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Kinderlyrik im Grundschulunterricht

Exemplarische Analyse zweier Kindergedichte von 

Josef Guggenmos

Hartmut Vollmer

Die Lyrik gilt gemeinhin als jene lite-
rarische Gattung, die beispielhaft eine
ästhetische Sprachgestaltung zeigt.
Darin liegt ihre zauberhafte Kraft und
zugleich die Problematik ihrer Rezep-
tion, der Grund, warum etwa viele
Schülerinnen und Schüler, aber auch
viele Studierende keinen – oder kaum
– Zugang zu lyrischen Texten finden
und von Gedichten abgeschreckt wer-
den. Da die sprachkünstlerische Form
der Lyrik oft erheblich abweicht von
der gewöhnlichen, prosaischen All-
tagssprache, insbesondere durch die
Verwendung einer reichen Metapho-
rik und Symbolik, oder durch syntak-
tische Brüche, ergeben sich immer
wieder Verständnisschwierigkeiten,
die bei einer Beschäftigung mit den ly-
rischen Texten demotivierend oder
aber, in idealer Weise, anregend und
herausfordernd wirken können. Ent-
scheidend für einen positiven, freud-
vollen und gewinnbringenden Um-
gang mit Gedichten sind schon die
ersten kindlichen Begegnungen mit

ihnen. Dabei sind die Voraussetzungen
für eine lustvolle kindliche Gedicht-
rezeption zumeist sehr günstig. Kinder
werden bereits sehr früh mit Lyrik ver-
traut gemacht, besonders in Form von
Liedern, Spielversen, Abzählreimen
oder Bilderbuchtexten, die oft sehr kurz
und einprägsam sind und wirksam
werden durch die spezifischen Ele-
mente der lyrischen Gattung: durch
Rhythmus, Klang, Reim, Bildlichkeit,
sprachliche Verdichtung/Konzentra-
tion. Verse begleiten häufig in der Kom-
munikation zwischen Kind und Eltern
die kindliche Entdeckung und Bewusst-
werdung des eigenen Körpers (z.B.
beim Krabbeln oder bei Fingerspielen)
und der unterschiedlichen Gefühle.

An die frühe, vorschulische Lyrik-
rezeption kann in der Grundschule
angeknüpft werden, und zwar im
Rahmen ästhetischer Bildung und lite-
rarischen Lernens. Dabei sollten sich
die Grundschullehrerinnen und -lehrer
bewusst sein, dass in dieser Schulphase
das Fundament für das literarische
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Lernen gelegt wird, für ein Interesse
an Literatur – im Speziellen: an der
Lyrik – überhaupt, d.h. für eine erfolg-
reiche und Freude bereitende Beschäf-
tigung mit literarischen (lyrischen)
Texten.

In ihrer Arbeit Literarisches Lernen

in der Grundschule stellt Kathrin Waldt
fest: „Ein zentraler Bereich des litera-
rischen Lernens ist […] die Auseinan-
dersetzung mit literarischen Formen“
(101). Lyrik sei, so Kaspar H. Spinner,
„die ästhetischste Manifestation von
Sprache“: 

Das zeigt sich in der Rolle, die bei
Gedichten der Form zukommt,
und in der verdichteten Semantik.
Die Beschäftigung mit Gedichten
im Unterricht steht deshalb exem-
plarisch für die Entfaltung des
sprachästhetischen Sinns. (2006b,
173)

Durch die Beschäftigung mit Ge-
dichten lassen sich verschiedene Bil-
dungsstandards für den Deutschunter-
richt der Grundschule erreichen, so-
wohl zu den Bereichen ‚Sprechen und
Zuhören‘, ‚Schreiben‘, ‚Untersuchung
von Sprache und Sprachgebrauch‘ als
auch, und besonders, zum Bereich
‚Lesen‘, ‚Umgang mit Texten und Me-
dien‘ (vgl. Bildungsstandards). Im
Rahmen einer handlungs- und produk-
tionsorientierten Unterrichtsmethodik
reichen die Auseinandersetzungen mit

lyrischen Texten von einem (szeni-
schen) Sprechen/Vortragen von Ge-
dichten über ein sinnverstehendes/
interpretierendes Gespräch mit erfah-
rungsbezogenen Aspekten bis zur ge-
stalterischen Interpretation, etwa
durch Illustrierungen, Vertonungen,
Wortcollagen, tänzerische oder panto-
mimische Inszenierungen, Rollen-
und Handlungsspiele, fotografische
oder filmische Medialisierungen oder
Verfassen eigener Gedichte zu be-
stimmten Themen.

Um lyrische Texte tiefer zu verste-
hen, müssen die Schülerinnen und
Schüler zunächst grundlegende gat-
tungsspezifische Formelemente der
Lyrik kennenlernen (in Abgrenzung
zu den anderen literarischen Gattun-
gen Epik und Dramatik). Hierbei kann
die Definition von Dieter Burdorf zu-
grunde gelegt werden: Das Gedicht

ist eine mündliche oder schriftli-
che Rede in Versen, ist also durch
zusätzliche Pausen bzw. Zeilen-
brüche von der normalen rhythmi-
schen oder graphischen Erschei-
nungsform der Alltagssprache
abgehoben. (20)

Ein Vers, zurückzuführen auf das lat.
‚versus‘ bzw. ‚vertere‘ (‚kehren‘, ‚wen-
den‘, ‚drehen‘), ist zu erklären als eine
„Reihe“, eine „Zeile“ (ebd. 17) in einer
Gedichtstrophe, die abschnittförmig
aus mehreren Verszeilen besteht.
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Kennzeichnend für den Vers ist „die
Wendung vom Ende der einen zum
Anfang der folgenden Zeile“ (ebd.).
Betont werden muss hier, dass diese
gattungskonstitutive Versstruktur
nicht zwingend an Reime (gleichklin-
gende Endsilben) gebunden ist. Aus-
gehend vom Begriff ‚Lyrik‘, der sich
vom griechischen Wort ‚lyra‘ (‚Leier‘),
also von einem Musikinstrument, ab-
leitet, wird bereits die enge Verbin-
dung dieser Gattung zur Musik er-
kennbar. Ohne schon einen Einblick in
die Komplexität des Metrums eines
Gedichts geben zu müssen, kann in
diesem Zusammenhang verdeutlicht
werden, dass die Textstrukturierung
in Verse für den Rhythmus des Ge-
dichts sorgt, auf der Grundlage von
Hebungen und Senkungen von Silben
bzw. betonten/langen und unbeton-
ten/kurzen Silben. Sinnlich erfahrbar –
und damit leichter zu begreifen – wird
dies durch den Vortrag eines Gedichts.
Das Vorlesen oder Vortragen eines Ge-
dichts ist für das Textverstehen uner-
lässlich. Der Rhythmus der Verse, die
Bedeutung klanglicher Komponenten,
kann durch stimmliche Akzentuierun-
gen, aber auch durch Händeklatschen
oder andere körperliche Bewegungen
(etwa durch Gesten), ebenso durch
Schlaginstrumente wirksam (hör-
bar/spürbar) zum Ausdruck gebracht
werden.

Passende Gedichte aus-

wählen

Um die lyrische Qualität zu zeigen
und zu vermitteln und einen Interesse
weckenden und motivationsfördern-
den Zugang zu den Texten zu errei-
chen, bedarf es repräsentativer, für den
Grundschulunterricht geeigneter Ge-
dichte. Lesebücher, Sammlungen von
Kinderlyrik (auch in Form von Audio-
CDs) präsentieren ein reiches Textan-
gebot und stellen die schwierige Frage
nach den Auswahlkriterien. Orientie-
rungspunkte bieten zum einen die
Zielvorgaben der Bildungsstandards
der Kultusministerkonferenz (wobei
die auszuwählenden Texte exemplari-
sche Bedeutung besitzen müssen),
zum anderen, konkreter, spezifische
Themenkomplexe, die im Deutschun-
terricht, auch im fächerübergreifenden
Bezug etwa zum Sachunterricht oder
zu den Fächern Musik, Kunst und
Sport, behandelt werden. In Frage
kommen sowohl traditionelle als auch
moderne Kindergedichte, Lyrik, die
entweder speziell für Kinder verfasst
oder die ursprünglich für Erwachsene
geschrieben und für Kinder empfoh-
len und von ihnen rezipiert worden
ist (z.B. Volkslieder, Nonsensverse,
Bildgedichte, Märchenballaden).

Generell ist bei der Gedichtaus-
wahl für Grundschulkinder zu beach-
ten, dass die Texte, altersgemäß, zwar
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einfach, anschaulich-verständlich, aber
zugleich sprachlich/formal und inhalt-
lich komplex, anspruchsvoll sind (vgl.
Lypp 109ff.), dass sie ein ästhetisches
Potenzial aufweisen, das einerseits das
Bewusstsein, die Sensibilität, die
Wahrnehmung und Artikulation der
Alltagsrealität stärkt und damit zur
Identitätsbildung beiträgt, andererseits
interessante und spannende Alteritäts-
erfahrungen verschafft, Fremdverste-
hen ermöglicht, neue Perspektiven der
Weltbetrachtung öffnet, die Sprachent-
wicklung durch die Demonstration
der vielfältigen (ungewohnten) verba-
len Ausdrucksformen fördert und eine
produktive, kreative Literaturrezep-
tion initiiert.

Beispielhaft sei dies im Folgenden
an zwei Gedichten eines Autors ge-
zeigt, der heute als „der deutsche
Kinderlyriker par excellence“ (Franz
651) gilt: „Wäre die Wolke ein Kissen
…” und „Sachensammler” von Josef
Guggenmos (1922–2003). Guggen-
mos’ Beliebtheit, seine literarische
Bedeutung und Anerkennung doku-
mentiert sich durch die – sichtlich un-
verzichtbare – Präsenz seiner Texte in
Schulbüchern und Kinderlyrikantho-
logien, durch die Vielzahl seiner Aus-
zeichnungen und die hohen Auflagen
seiner zahlreichen Bücher. Wie Kurt
Franz bemerkt, sei diese Achtung aber
nicht nur das Resultat der dichterischen

Qualität des Autors, sie sei auch Aus-
druck der „literarischen Aufwertung
des Genres“ der Kinderlyrik „über-
haupt“ (ebd.).

Das Ziel bei den folgenden Ge-
dichtanalysen ist nicht die Festigung
einer kinderliterarischen Kanonisie-
rung, sondern die (exemplarische)
Darstellung der dichterischen Spezi-
fik des Kinderlyrikers Josef Guggen-
mos, die Erklärung seiner Popularität
und der Aufweis des didaktischen Po-
tenzials seiner Lyrik, das ich mit den
oben genannten Auswahlkriterien für
Gedichte in der Grundschule, zwischen
der verstärkten und intensivierten
Auseinandersetzung mit Alltags-
erfahrungen und realitätserweitern-
den und imaginationsanregenden
Alteritätserfahrungen, akzentuieren
möchte.

Beispiele lyrischer Ver-

wandlung

Guggenmos’ bevorzugte Themen und
Motive (Natur, Pflanzen- und Tier-
welt, der Wandel der Jahreszeiten – oft
humorvoll gefärbt und sprachspiele-
risch gestaltet) können auf den ersten
Blick leicht den Verdacht einer ver-
harmlosenden, von der modernen tech-
nisierten, multimedialen Realität sich
eskapistisch abwendenden Idyllisie-
rung der Welt aufkommen lassen. Aus
dieser (oberflächlichen) Betrachtung,
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aus der Perspektive ‚moderner Reali-
tät‘, entsteht vielleicht der Eindruck
von ‚Weltfremdheit‘. Verfehlt wäre es
freilich, hier eine Polarität von Re-
gressivität und Progressivität zu kon-
stituieren und Guggenmos’ Lyrik als
Trägerin und Vermittlerin eines un-
zeitgemäßen konservativen Weltbil-
des zu etikettieren. Sicher zutreffend
hat Kurt Franz konstatiert, dass bei
den Kinderdichtungen von Josef
Guggenmos „Altes und Neues eine
harmonische Verbindung eingegan-
gen“ seien (Franz 651).

Die vermeintliche ‚Fremdheit‘ der
lyrischen Bilder des Dichters erweist
sich im genaueren Blick als Zeugnis
einer Entfremdung, hier besonders
zwischen Mensch und natürlicher
Umwelt, aber auch zwischen Mensch
und der ‚Welt der kleinen Dinge‘. Er-
wachsene haben den unschuldig-nai-
ven Blick auf die ‚Welt der kleinen
Dinge‘ und auf die ‚natürlich-ur-
sprüngliche Welt‘, zumal in einer ak-
zelerierten und utilitären Realität, oft
verloren. Kinder stehen diesen Welten,
die es für sie zu entdecken und zu er-
forschen gilt, noch sehr viel näher. So
erspüren sie in den kleinen, natürli-
chen Dingen eine bedeutsame Größe
und finden das Glück, sich mit diesen
Dingen verbunden zu fühlen, sich eins
mit ihnen zu wissen. Vertraut ist ihnen
auch (noch) der Zauber und die Kraft

poetischer Verwandlung, die aus dem
Unscheinbaren, Nebensächlichen Wun-
derbares, Einzigartiges zu entfalten ver-
mag: in einer Welt, in der alles möglich
scheint, in der ‚tote Dinge‘ zum Leben
erweckt werden können, Tiere und
Pflanzen zu sprechen vermögen.

Die Förderung der Imagination
und Kreativität gilt als kardinales, in
den Lehr- und Bildungsplänen fixier-
tes didaktisches Ziel, das zu den kon-
stitutiven Faktoren im Handlungsfeld
der Literatur – mit den Komponenten
Individuation, Sozialisation und En-
kulturation – zählt. Kaspar H. Spinner
sieht in der Ausbildung der Imagina-
tionsfähigkeit eine der „zentralen
Leistungen produktiver Verfahren“
im Literaturunterricht und die unver-
zichtbare „Voraussetzung für das lite-
rarische Verstehen“ (Spinner 2006a,
103). Die „didaktische Forderung nach
Imagination“ könne man 

so charakterisieren, dass es als Erstes
immer darauf ankommen sollte, in
einen Text und seine Welt hineinzu-
kommen, also nicht gleich in Dis-
tanz zu ihr zu treten, was normaler-
weise im Literaturunterricht so-
gleich bewerkstelligt wird (ebd.).

Die „Bedeutung der Imagination“ er-
schöpfe sich jedoch „nicht im lesetech-
nischen Aspekt“: 

Auch das Fremdverstehen ist auf
sie angewiesen. Fremdverstehen
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heißt nicht nur, fremde Gefühle
und Gedanken nachvollziehen zu
können, sondern heißt auch, sich
andere Situationen vorstellen zu
können (ebd. 103f.).1

Wäre die Wolke ein Kis-

sen …

Josef Guggenmos’ Gedicht „Wäre die
Wolke ein Kissen …” aus seinem 1967
erschienenen Band Was denkt die Maus

am Donnerstag? fordert in paradigma-
tischer Weise dazu auf, Imaginationen
zu entwickeln:

Wäre die Wolke ein Kissen …

Die Wolke, was ist sie? Wir wissen,
ein Ding wie Nebel und Rauch.
Wäre die Wolke ein Kissen,
und läge ich drauf auf dem Bauch,

flög ich, vom Winde geschoben,
und sähe hinab auf das Land.
Ich sähe die Heimat von oben
wie eine geöffnete Hand.

Die Fluren, die waldigen Kuppen,
die Stadt, ins Stromland gestellt.
Die Menschen wie winzige Puppen,
und jeder Mensch eine Welt. 

(Guggenmos 1998, 75)

Wolken sind als ein konkret sicht-
bares und zugleich unfassbar fernes
Naturphänomen ein Urmotiv der
Dichtung. In ihrer ewigen Erscheinung
und stetigen Verwandlung sind sie ein
Sinnbild unbegrenzter Phantasie, in
dem sich Sehnsucht und Ungewissheit,
Glückseligkeit und Schmerz, Hoff-
nung und Angst manifestieren. Wol-
ken inszenieren ein altbekanntes und
doch immer wieder neues Natur-
schauspiel am Himmel: ein wundersa-
mes, rasch wechselndes Spiel der
Formen, der Farben und des Lichtes.

Josef Guggenmos reflektiert in sei-
nem Gedicht einleitend über diese
seltsam-ambivalente Erscheinung der
Wolken und fragt nach ihrem Wesen.
Während die Wissenschaft sie als „ein
Ding wie Nebel und Rauch“ definiert
– und damit aber ihren Zauber nicht
erklären kann –, vermag die dichteri-
sche Phantasie die magische Kraft der
Wolke zu visualisieren. Imaginativ
lässt sich das unfassbar-ferne Phäno-
men anschaulich-fühlbar konkretisie-
ren. Die poetische Vorstellung, dass
die Wolke ein „Kissen“ ist, auf dem
das lyrische Ich, und mit ihm der
kindliche Gedichtrezipient, bäuch-
lings hoch oben über die Erde
schwebt, greift archetypische mensch-
liche Flugträume auf und evoziert
die Projektion innerer Bilder. Ein
verlockend-faszinierendes lyrisches
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Phantasiespiel verschafft den imagi-
nierenden Kindern einen ungewöhn-
lichen Perspektivwechsel, durch den
die Erde plötzlich spielzeugartig über-
schaubar und zugleich ‚heimatlich‘
personifiziert wird, d.h. ihnen vertraut
bleibt, indem das tief unten liegende
„Land“ sich „wie eine geöffnete
Hand“ darstellt. Das auftretende lyri-
sche Ich erleichtert dem textrezipie-
renden Kind hierbei die An- bzw.
Übernahme der zweifellos außerge-
wöhnlichen Perspektive. Im Spiel
wolkenschwebender Imagination ver-
ändern sich aber auch die Bewohner
der sich entfernenden Erde; die Men-
schen – die den Kindern in der Er-
wachsenenwelt oft sehr groß erschei-
nen – verwandeln sich in „winzige
Puppen“. Der Schlussvers des Ge-
dichts formuliert die Konklusion der
Wolkenreise: die aus dem imaginati-
ven Perspektivwechsel resultierende
Erkenntnis, dass „jeder Mensch“, mag
er noch so klein und „winzig“ erschei-
nen, eine eigene Welt mit sich und in
sich trägt. Guggenmos’ Gedicht, das
den kindlichen Leser die Macht der
poetischen Phantasie erfahren lässt, im
imaginierten Wolkenflug die in der All-
tagsrealität der Kinder häufig unver-
ständliche und verwirrende (Er-
wachsenen-)Welt wie ein Spielzeugland
zu überschauen, erweist sich als eine
verifizierende Demonstration dieser

finalen These. Im Spiel eines Wechsels
von Mikro- und Makrowelt veran-
schaulicht Guggenmos die für sein
poetisches Werk als programmatisch
geltende und gewissermaßen die
Lebensphilosophie des Dichters
pointierende Größe im Kleinen.

Die geschlossene Gedichtform, mit
drei jeweils vierzeiligen Strophen im
regelmäßigen Kreuzreim, kann den
Kindern beispielhaft das Prinzip einer
verdichtenden, bildreichen und rhyth-
misch-einprägsamen Sprache verdeut-
lichen. Die von Guggenmos ver-
wendeten Enjambements (also das
Nichtzusammenfallen von Satz- und
Versende), auch zwischen Strophe
eins und zwei, zeigen, dass lyrische
Texte nicht an syntaktische Regeln
und Normen der Alltagssprache ge-
bunden sind, sondern eigenen sinn-
stiftenden, von metaphorischen und
rhythmisch-klanglichen Faktoren be-
stimmten Formprinzipien folgen.

Josef Guggenmos’ Was denkt die
Maus am Donnerstag? (Beltz, 2010)
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Im Rahmen handlungs- und pro-
duktionsorientierter Unterrichtsver-
fahren kann die Auseinandersetzung
mit dem Gedicht „Wäre die Wolke ein
Kissen …” in vielfältiger Weise ver-
laufen. Als Ausgangspunkt bietet sich
die Beschäftigung mit dem Natur-
phänomen der Wolke an. Da Wolken
kein ‚festes Ding‘ darstellen, sondern
rasch wandelbar den Himmel bebil-
dern und diesen in Bewegung brin-
gen, bizarre Landschaften, Architektu-
ren und Figuren kurzzeitig entstehen
lassen, wirkt ihr Anblick überaus fan-
tasie- und imaginationsanregend und
projiziert emotionsreiche, von Sehn-
süchten, aber auch von Ängsten ge-
tragene innere Bilder. Kindern kann
im Grundschulunterricht nach dem
Vortrag des Gedichts die Aufgabe ge-
stellt werden, Wolkenbilder nach
ihren Erfahrungen und Vorstellungen
zu malen oder aber auch gemeinsam,
als ‚Realitätsaufnahmen‘, zu fotogra-
fieren, wodurch den Schülerinnen
und Schülern ein wundersames,
ihnen täglich begegnendes und doch
immer wieder neu inszeniertes Na-
turschauspiel in ästhetischer Form
nähergebracht wird. Fächerübergrei-
fend kann das Phänomen der Wolken
physikalisch und meteorologisch er-
läutert werden, wobei auch die Mög-
lichkeiten und die Qualität künstleri-
scher/dichterischer Ausdrucksformen

augenfällig werden. Stärker textar-
beitsbezogen können die Schülerin-
nen und Schüler durch Auslassung
oder Vertauschung von Wörtern und
Zeilen des Gedichts in einem ‚Rekon-
struktions‘-Verfahren die Bedeutung
von spezifischen Wörtern und Begrif-
fen erkennen und sensibilisiert wer-
den für die ästhetische Komposition
eines Gedichts. Eine imaginations-
anregende und kreativitätsfördernde
Aufgabe könnte sich auch durch eine
Fortsetzung des poetischen Wolken-
flugs ergeben, dessen Beschreibung
sprachlich (mündlich/schriftlich) oder
visuell (malerisch/zeichnerisch, fotogra-
fisch, filmisch, pantomimisch) erfolgen
kann.

Sachensammler

Kinder zeigen bekanntlich eine starke
Affinität zu Tieren. Dies dokumen-
tiert sich, neben den gesuchten per-
sönlichen Kontakten zu lebenden
Tieren, nicht nur in beliebten Spiel-
zeugfiguren, sondern auch in bevor-
zugten   Medien-Themen, in Ge-
schichten von Büchern, Filmen und
Audio-CDs. Kinder identifizieren
sich mit Tieren, da sie sich wie diese
naturverbundenen Lebewesen (noch)
nicht zugehörig fühlen zur durch-
strukturierten, von Ordnungen, Vor-
schriften und Vernunftgeboten be-
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stimmten Erwachsenenwelt, und sie
auch in ihrer Physis, aus der Perspek-
tive eines ‚kleinen Menschen‘, einen
besonderen Status erfahren, der sie
ebenfalls mit den Tieren, insbesondere
mit Tierkindern, verbindet. Gleichzei-
tig können sie aber Tieren gegenüber
auch bereits die Rolle eines sorgen-
den und behütenden Erwachsenen
spielen, also elterliche Aufgaben
übernehmen, und sich so auf ihre zu-
künftige Entwicklung, hin zum ver-
antwortungsbewussten Individuum,
vorbereiten.

Tierfiguren spielen in der Kin-
derlyrik von Josef Guggenmos denn
auch eine zentrale Rolle. Als
exotisch-fremde und heimatlich-
vertraute Lebewesen wecken sie In-
teresse bei den kindlichen Rezipien-
ten, schaffen eine Nähe zu ihnen
und führen zugleich durch ihr An-
derssein – vor dem Hintergrund
einer natürlichen Verbundenheit –
zu neuen Erfahrungen und Er-
kenntnissen. Im dreistrophigen Ge-
dicht „Sachensammler” aus Gug-
genmos’ 1990 erschienenem Band
Oh, Verzeihung, sagte die Ameise,
spricht das lyrische Ich einen Fasan
ganz selbstverständlich wie ein
menschliches Wesen an und bittet
ihn, ihm seine „alten Federn“ zu
schenken, die er doch nicht mehr
benötige:

Sachensammler

Wenn dir neue Federn wachsen,
denk an mich, Fasan.
Schenk mir deine alten Federn!
Denke aber dran!

Lass sie ja nicht irgendwo
in den Büschen liegen,
denn ich brauch sie unbedingt,
aber nicht zum Fliegen.

Nein, ich bin ein Sachensammler,
und jetzt wirst du lachen:
Was du wegschmeißt, zählt für mich
zu den schönsten Sachen. 

(Guggenmos 2008, 49)

In der zweiten Strophe wiederholt
das Ich inständig seine Bitte, wobei
sein Insistieren gewiss ungewöhnlich
wirkt, zumal es bekennt, die „alten Fe-
dern“ „unbedingt“ zu brauchen, „aber
nicht zum Fliegen“ (die ursprüngliche
Funktion der Federn ist für das Ich
also nicht relevant). Aus diesem Be-
kenntnis resultiert sogleich die Frage,
wozu das lyrische Ich denn diese nicht
mehr notwendigen, fortgeworfenen
Federn derart dringend benötigt. Die
dritte Strophe gibt die überraschende
Antwort: Das Ich offenbart sich als ein
„Sachensammler“, der weggeworfene
Dinge aufhebt, da diese (scheinbaren)
‚Abfallprodukte‘ für ihn „zu den
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schönsten Sachen“ zählen.2 In einer
für Guggenmos’ Kinderdichtung typi-
schen Weise sensibilisiert der Autor so
den kindlichen Rezipienten für die be-
reits genannten unbedeutend oder un-
nütz scheinenden kleinen Dinge,
deren Bedeutung, deren Größe und
Schönheit sich durch die Beachtung
entfaltet.

Walter Benjamin hat in seinen
Schriften die Kindheit immer wieder
als eine Phase der Glückserfahrun-
gen apostrophiert. In seinem 1928
publizierten Prosaband Einbahn-

straße findet sich eine Betrachtung
mit dem Titel „Baustelle”, in der
Benjamin die Faszination zu ergrün-
den sucht, die „Abfallprodukte“ auf
Kinder ausüben:

In Abfallprodukten erkennen sie
[die Kinder] das Gesicht, das die
Dingwelt gerade ihnen, ihnen al-
lein, zukehrt. In ihnen bilden sie
die Werke der Erwachsenen weni-
ger nach, als daß sie Stoffe sehr
verschiedener Art durch das, was
sie im Spiel daraus verfertigen, in
eine neue, sprunghafte Beziehung
zueinander setzen. Kinder bilden
sich damit ihre Dingwelt, eine
kleine in der großen, selbst. (22)

Die von den Kindern entdeckten
und aufgelesenen Dinge, die als
nutzlos fortgeworfen wurden, erhal-
ten in (fantasie)spielerischer Form
neue Bedeutungen und werden zu

Objekten einer wundersamen Meta-
morphose.

Der Blick und das Gefühl für eine
verwandlungsmächtige Wirklichkeit,
für alternative Realitätsebenen, die
sich schon in den kleinsten Dingen
manifestieren, sollten in der Schule
nicht unterdrückt oder eliminiert, son-
dern intensiviert werden. Da Kinder
noch über einen relativ leichten Zu-
gang zu einer Welt freier Verwand-
lungsmöglichkeiten verfügen, ergibt
sich für einen derartigen fantasieanre-
genden und imaginationsfördernden
Unterricht eine gute Voraussetzung.
Der Umgang mit fiktionaler Literatur,
mit poetischen, lyrischen Texten, ver-
schafft wichtige Erfahrungen anderer
Wirklichkeiten, durch die sowohl die
eigene Identität als auch das Ver-
ständnis anderer, fremder Identitäten
entwickelt werden können.

Guggenmos’ Gedicht „Sachen-
sammler” exemplifiziert, wie einfach
sich die Praxis zauberhafter Ver-
wandlung darstellt. Das lyrische Ich
der Verse repräsentiert jenen Kinder-
typus, dem wiederum Walter Benja-
min in seinem Band Einbahnstraße Re-
verenz erwiesen hat:

Jeder Stein, den es [das Kind] fin-
det, jede gepflückte Blume und
jeder gefangene Schmetterling ist
ihm schon Anfang einer Samm-
lung, und alles, was es überhaupt
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besitzt, macht ihm eine einzige
Sammlung aus. An ihm zeigt diese
Leidenschaft ihr wahres Gesicht,
den strengen indianischen Blick,
der in den Antiquaren, Forschern,
Bü-chernarren nur noch getrübt
und manisch weiterbrennt. Kaum
tritt es ins Leben, so ist es Jäger. Es
jagt die Geister, deren Spur es in
den Dingen wittert (64).

Guggenmos’ Gedicht ist ein Plä-
doyer für die Schönheit von Dingen,
die nicht von deren Funktionalität und
Nützlichkeit abhängig ist, sondern sich
durch ihre natürliche Erscheinung und
eine durch den poetischen Blick des
Entdeckers, ‚Sammlers‘ und Betrach-
ters zugewiesene Bedeutung offen-
bart. Intention ist hierbei kein ziel-
loses, ‚messie-artiges‘ Sammeln von
Abfallprodukten, sondern eine Schu-
lung der Wahrnehmung und Beach-
tung der kleinen Dinge des Alltags,
deren Bedeutung nicht nach dem
materiellen Wert und der Nützlichkeit
bemessen wird. ‚Nützlich‘ ist die ab-
geworfene Fasanenfeder für das lyri-
sche Ich – und für die textrezipieren-
den Schülerinnen und Schüler – als ein
Fantasien und Imaginationen auslö-
sendes Objekt.

Die repräsentative Funktion des
lyrischen Feder-Motivs (dessen Faszi-
nation in einer Gesprächsrunde zu
klären ist) kann im Unterricht durch
konkrete, von den Schülerinnen und

Schülern individuell vorgestellte Sam-
melobjekte verdeutlicht werden.
Ebenso kann die Kommunikation zwi-
schen dem lyrischen Ich und dem
Fasan zu weiteren szenischen Dialo-
gen zwischen Mensch und Tier inspi-
rieren. Das Hineinversetzen in eine
fremde (Tier-)Rolle führt zu neuen Er-
fahrungen der Weltbegegnung und
bietet eine vergnügliche Übung für
das Fremdverstehen.

Auch bei „Sachensammler” dient
die Gedichtform, die Versstruktur einer
sprachlichen Konzentration, die in den
Akzentuierungen des Textvortrags
sinnlich wahrnehmbar und dadurch
verständlicher wird. Im Vergleich zum
Gedicht „Wäre die Wolke ein Kissen …”
verwendet Guggenmos nun neben
dem beliebten Kreuzreim ungereimte
Verse (in den Zeilen eins und drei der

Oh, Verzeihung, sagte die Ameise von
Josef Guggenmos (Beltz, 2008)



intErJuli  01 i 2013 

78

jeweiligen Strophen), die den Kindern
die Vielfalt und die Freiheit lyrischer,
rhythmisierter Formen beweisen. Die
genannte sprachliche Konzentration
des Autors, seine Verdichtung des Tex-
tes, fordert zugleich eine Konzentration
des Rezipienten, d.h. seine Aufmerk-
samkeit für die Wörter und Verszeilen,
eine Sensibilität für die poetischen Bil-
der. In handlungs- und produktionsori-
entierten Unterrichtsverfahren bietet
sich auch hier die schon erwähnte ‚Re-
konstruktion‘ fragmentierter Texte an,
ebenso die Aufgabe, auf der Grundlage
des vorgelegten Gedichts neue, eigene
lyrische Texte zu verfassen, sowie wei-
tere, persönliche Sammelobjekte vorzu-
stellen und ihre Besonderheit zu veran-
schaulichen: dinglich-konkret oder in
sprachlicher bzw. bildlicher Form. So
wird evident, dass die Auseinanderset-
zung mit Gedichten einen wichtigen Bei-
trag zur kindlichen Sprachentwicklung
und zur Förderung des Leseverstehens
und der Texterschließungskompetenz
leisten kann.

Guggenmos’ Poesie der

‚schweigenden Dinge‘

Im Nachwort zu seinem Lyrikband
Was denkt die Maus am Donnerstag? re-
flektiert Josef Guggenmos, der „Meis-
ter der kleinen Form“ (vgl. Pecher 32–

35), darüber, 

was der Verfasser von Kinderge-
dichten als Besonderes mitbringen
muss, was ihn zu der geheimen
Übereinkunft mit dem Kind befä-
higt. (Guggenmos 1998, 111)

Als Antwort nennt er „die Liebe zum
Schlichten“, „zu den Dingen mit
einem hohen Gehalt an Schweigen“;
dabei müsse das „Sprachwerk“ des
Kinderdichters „ein lebendiger Orga-
nismus“ sein (ebd.). Tatsächlich sind
es diese Kriterien, die Guggenmos’
Kinderlyrik auszeichnen und die sie
für den Grundschulunterricht sehr
empfehlen. Insbesondere die von
Guggenmos genannten „Dinge mit
einem hohen Gehalt an Schweigen“,
denen er sich immer wieder dichte-
risch gewidmet hat, und die in den
beiden hier behandelten Gedichten im
Motiv der hoch am Himmel schwe-
benden Wolke und der abgeworfenen
Fasanenfeder ihren poetischen Aus-
druck finden, fordern die kindlichen
Rezipienten dazu auf, ihnen eine Spra-
che zu geben, sie imaginativ zu visua-
lisieren und zu vitalisieren. „Vielleicht
kann Kinderliteratur mithelfen“, so
Guggenmos’ Hoffnung und zugleich
sein dichterisches Credo, 

die Kinder wacher, lebendiger,
furchtloser, fröhlicher zu machen?
Damit sie später nicht aufhören,
Mensch zu sein. (Guggenmos
1992, 5)



In einer (über)großen, vom Gedan-
ken der Globalität bestimmten, immer
undurchschaubarer und technokrati-
scher sich entwickelnden modernen
Welt scheint der Sinn für den Zauber
der kleinen Realitätsdetails, für eine
konzentrierte, eine poetische Wand-
lungsfähigkeit bergende, menschli-
ches Empfinden, Reflektieren und
Imaginieren voraussetzende und
bewirkende Wirklichkeitserfahrung
wichtiger und notwendiger denn je.
Der Umgang mit den Kindergedich-
ten von Josef Guggenmos in der
Grundschule kann dazu beitragen,
„ein Stück ehrliches, lebendiges Men-
schentum“ (Guggenmos 1998, 113) zu
bewahren.
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Anmerkungen

1 Vgl. dazu auch Abraham 14-22. „Zum einen“, so Abraham, „ist Vorstellungsdenken in

vielen Lernbereichen des Deutschunterrichts ein unentbehrliches Mittel zum Erreichen

fachspezifischer Ziele, z.B. für das Verständnis literarischer Texte; und zum andern ist

Imaginationsfähigkeit als solche in der Schule generell mehr zu fördern, weil sie kreati-

vere, auch durch ‚emotionale Intelligenz‘ (Goleman) und besonders durch Empathiefä-

higkeit ausgezeichnete junge Menschen zu bilden verspricht“ (21).
2 Man mag sich hier erinnert fühlen an Astrid Lindgrens Pippi Langstrumpf, die sich als

„Sachensucher“ versteht und erklärt: „Die ganze Welt ist voll von Sachen, und es ist wirk-

lich nötig, dass jemand sie findet.“ Als ihre Freundin An-nika fragt: „Was sind das denn

für Sachen?“, entgegnet Pippi: „Ach, alles Mögliche, […] Goldklumpen und Strau-ßen-

federn und tote Ratten und Knallbonbons und ganz kleine Schraubenmuttern und all so

was“ (22f).
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